
Sturmi1 VO Fulda
Versuch eines Porträts

Von Pius Engelbert O5B, Gerleve

ber die außere Gestalt des hl Sturmi (lateinisiert Sturmius), des ohl
bekanntesten Schülers des hil Bonifatius und ersten Abtes VOIl Fuldal, w1issen
WIT gut wIı1e nichts Der Biograph des Heiligen, sein Blutsverwandter unı
vierter Nachfolger als Abt, Eigil, der mehr als ZWaNZlg Jahre mıiıt Sturmi —

sammengelebt hät:; verrat uU11s nicht das Geringste über dessen Aussehen. Die
äalteste Darstellung Sturmis sStammıt GT Aaus einer Handschrift des Jahr-
hunderts un ist demnach als Porträt 1mM. modernen Sinn völlig wertlos?. Fin-
Z1g ıne medizinische Untersuchung der Reliquien, soweıt 6S1e überhaupt
och vorhanden sind, könnte och einige Aufschlüsse ber sSelin außeres
Bild geben. Der Jesuit Christoph Brouwer, der erste Geschichtsschreiber
Fuldas der Schwelle der Neuzeit, berichtet VO  e einer Offnung des Gra-
bes 1 Jahre BL3 der selbst teilgenommen hat? Er eWann damals
den Eindruck, daß Sturmi eın großer, c+attlicher Mann SCWESECN sSe1nNn muß,
hierin also dem hl Bonifatius, der ach den jüngsten anatomischen Gutach-
ten e1n wahrer Hüne VO  3 Gestalt WAäTrT, nicht unähnlich. Die kurze ach-
richt Brouwers ist, wenigstens vorläufig, das Einzige, Was sich ber das

Die Hauptquelle, die über das Leben Sturmis berichtet, ist die ita Sturmi
auctiore Eigilo (ed MG  AP EB 366—377), auf die hier eın für
allemal verwlesen wird. Eine neue kritische Ausgabe dieses lextes erscheint
ın Kürze unter dem Titel „Die ita Sturmi des Eigil VO  . Fulda. Literar-
kritisch-historische Einleitung un! Edition“”. Dort ist auch die ausführliche
Begründung der 1 folgenden vorgelegten Interpretation der ıta +urm1

finden. Die über Sturmi existierenden Monographien, etiwa die VO:  -

urm Westfälische Lebensbilder IL, 1I üunster 193%; 114
der uch LÜBECK, Fuldaer Heilige ‚Fulda 1948, 57—105, sind 1Ur mıiıt
Vorsicht benutzen. Wertvoll un 1n vielen Punkten grundlegend ist dage-
gen die Studie VO BEUMANN, Eigils ita Sturmi un! die Anfänge der
Klöster Hersfeld un Fulda Hess. Jb Landesgeschichte (1952) 1—15
Zur rage der Chronologie vgl. vorläufig BEUMANN, Hersfelds Grün-
dungsjahr: Hess. Landesgeschichte (1956) 1—24
Im Widmungsbild des Codex Eberhardi: Hess. GtA Marburg, 426, OTr;
ZU Hs vgl STENGEL, Urkundenbuch des Klosters Fulda I/ 2'l Marburg
1956, N T T N
Interea propius inspiciendi copla fuit, CUu: 1NO MDCAXAIITL, X11 Marhli 1n
gratiam Serenissimi Ducis Bavariae Wilhelmi, aliquot Sanctorum tumbae —

seratae SUunt. Observaviıi huius Corpus praegrandibus fuisse contextunı
ossibus, QUOLTUIN compluria templi ruina apparebat exportata. Chr. BROU-
WER, Sidera illustrium et sanctorum Virorum, asz (De sancto Sturmione),
Maiınz 1616;
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Außere des ersten Fuldaer Abtes gen ält Mehr un! Wesentlicheres kann
der Historiker dagegen ber das iınnere Bild, den Charakter des Heiligen
erfahren, wWeNil LLUTI die nicht allzu zahlreichen Quellen recht interpre-
tieren weißl. Die Aufgabe wird ihm nämlich VO:  . eben diesen Quellen icht
leicht gemacht. Der Stoff ist spröde un für 1ne moderne Fragestellung,
die mehr den psychologischen Hintergründen als den bloßen Fakten
interessiert ist, wen1g ergiebig. Erschwerend kommt hinzu, da{fß Sturmi selbst
nichts Schriftliches hinterlassen Hat; 7zumindest ist nichts VO  } seiner and
erhalten, eın Brief, keine einz1ıge Zeile, nicht einmal eın Originaldokument,
das unterzeichnet hätte Aus der aufmerksamen Lektüre Eigils gewiınnt
11Nd.  - zudem den Eindruck, daß dieses Schweigen nicht allein auf den 41
£ällen der bruchstückhaften Überlieferung beruht, sondern echt 1st Uun! der
Persönlichkeit Sturmis entspricht. Bei einer derartigen Quellenlage mu
sich aber der Historiker VO vornherein der TeEeNzen bewußt se1n, die ihm bei
dem Versuch einer Porträtierung Sturmis gesetzt Sind. Mit anderen Wor-
ten. darf nicht den Anspruch erheben, den Kern VO  . Sturmis Persön-
lichkeit m1t etzter Sicherheit erfassen können. Dennoch ist nicht a4UuS-

sichtslos, das geistige Bild dieses f£rühmittelalterlichen Mönches wen1gstens
in groben Umrissen entwerten. Nur muß der Historiker eben das Risiko
1n Kauf nehmen, da die mangelnde Anschauung ih: dazu verführt, ein1ge
Konturen allzu scharf betonen, andere vielleicht og £alsch csetzen.
ber Was bedeutet das schon, wenn schließlich doch das Gesamtbild der
Wirklichkeit nahekommt!

Seelsorger ın Fritzlar
Sturmi WAarl, anders als sein Schicksalsgefährte Lul, der spatere Nachfolger

des Bonifatius auf dem bischöÖöflichen Stuhl Mainz, VO  - Geburt eın An-
gelsachse, sondern aye Er entstammte, wWwI1e eueTe Forschungen wahr-
scheinlich gemacht haben, einer adligen Grundherrenfamilie Aaus dem west-
bayerischen vempt Isengau?. Die Pfarrei Attenkirchen bei Freising nımmt
heute, nicht ohne Grund, in Anspruch, Geburtsort des ersten Abtes VO:  }
Fulda sSe1IN.

Die bayerische Abkunft ist nicht ohne Bedeutung für das Leben Sturmis
geblieben. Sie machte ih: War zeitweilig der fränkischen Reichsregierung
politisch verdächtig, bewahrte ih: aber auch VOT jener geistigen Isolierung,
1n die Lul und seine angelsächsischen Landsleute 1mM ostfränkischen Reichs-
teil ach dem Tode ihres Meisters Bonifatius gerieten. ber die Jugend-
jahre Sturmis sind WIT LUr dürftig unterrichtet. Wohl schon 7719 wurde der
Knabe VO  a} seinen Eltern Bonifatius übergeben, damit VO  3 ihm für den

Letzte Monographie über Lul VO  . SCHIEFFEK, Angelsachsen un! Tan-
ken Il Erzbischof Lul un die Anfänge des Mainzer Sprengels Abhandlun-
geCn der Akademie der Wissenschaften der Literatur 1n Mainz, gyeistes-
sozialwiss. Kl., 1950 (nr 20) 45—11
JDie Anfänge des Hauses reysing (Schriftenreihe ZUT bayerischen

Landesgeschichte 8 / München 1931, 190
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Klerikerstand erzZOgen un ausgebildet würde. Später treffen WIT ih
FEritzlar in Hessen wieder, der Bischof eın kleines Missionskloster R1-

richtet hatte; nicht 7zuletzt mit der Aufgabe, Seminar für den Priesternach-
wuchs 1n diesem L1LLUT oberflächlich christianisierten Gebiet Se1IN. twa 733
oder 734 erhielt die Priesterweihe, vermutlich durch Bonifatius selbst. FEs
folgten mehr als wel Jahre anscheinend erfolgreicher Apostolatstätigkeit 1in
der Umgebung des Klosters; se1in Lebensweg als Seelsorger schien klar un
eindeutig vorgezeichnet. Es sollte jedoch anders kommen.

Was den eigentlichen Umbruch 1n seinem Leben, die CONVeErSI1O, herbeige-
führt hat entzieht sich uUuNnseTeTr Kenntnis. War 1Nne schon lang gehegte
Sehnsucht, die bisher LLU.  am verdrängt hatte, oder handelte ich iıne
plötzliche innere Erschütterung, die ihm se1in bisheriges Leben als Geel-
SUTSCI fragwürdig erscheinen ie{s Uun!: ihn 1n die Einsamkeit trieb? ach der
Darstellung Eigils möchte 11d:  - War eher das letztere für zutreffend halten,
berichtet doch VO  . Sturmli, da{fiß „ihm durch himmlische Eingebung der
Gedanke 1NSs Herz fiel, sich einem härteren Leben un: der Unwirtlichkeit
der Wildnis überantworten“ 1ta Sturmi S 2 ber der Schriftsteller
zuUl mit diesen, dem üblichen hagiographischen Klischee entnommenen Wor-
ten ohl 1L1LUTr den tiefsten Grund angeben, der Sturmi seinem kühnen
Schritt veranlaßte, nicht aber iıne psychologische Aufschlüsselung se1ines
geistigen Werdegangs bieten. Wir mussen also darauf verzichten, die Ent-
stehung seiner Berufung näher analysieren un u1ls damit zufriedenge-
en, die Art ihrer Verwirklichung konstatieren.

Sturmi traf die wichtige Entscheidung für die Lebenstorm der Einsam-
eit Par excellence, das Eremitentum, nicht ohne sich vorher eingehend
mit Bonifatius beraten un seine Zustimmung erlangt haben Bonifa-
t1us wird ber den Wunsch se1nes Schülers aum begeistert geWESCN se1in,
denn benötigte die wen1ıgen Priester, ber die verfügen konnte, drin-
gend 1n der Seelsorge. ber WarTr doch sehr Mönch un 1mM geistlichen
Leben erfahren, als dafß dem offenbaren Ruf Gottes Sturmi
widerstehen gewagt hätte

Geliebte Einöde Hersfeld
Die Sehnsucht ach der Einsamkeit Ist alt wWI1e das Mönchtum selbst,

Ja untrennbar mit ihm verbunden, wenll auch die Ausdrucksformen ce1t jeher
1 einzelnen cstark varılert haben hre entschiedenste Ausprägung hat die
monastische Einsamkeitstendenz jedoch ce1it alters 1mM Eremitentum g-
funden, 1n einer Lebensweise, die sich nicht NnUur 17 der Anfangszeit des
christlichen Mönchtums, sondern auch 1im abendländischen Früh- und Hoch-
mittelalter einer weitverbreiteten Wertschätzung un! Beliebtheit erfreute.
Welches die Ursachen für dieses erstaunliche Phänomen d  1, und aTU.:

das Einsiedlertum 1n den folgenden Jahrhunderten immer mehr zurückging,
soll 1er nicht untersucht werden. Das Ergebnis dieser unbestreitbaren Ent-
wicklung ist jedenfalls, daß der heutige Mensch, der VO: Jugend auf g-
lernt hat; VOT allem 1n sozialen Kategorien denken, 1m allgemeinen Ur

schwer Zugang der ihm remden Welt des Eremitentums findet. Hinzu



Sturmi VO  . Fulda

kommt, da{is gerade heute nicht cselten theologische Bedénke£1 diese
Weise christlichen Lebens geäußert werden, Bedenken, die un für sich
nicht 1eUu sind, da S1e bereits Basilius Gr mit aller wünschenswerten Deut-
ichkeit formuliert ar die aber 1n uUuNnseTeTr Zeit, welche die gesamte über-
kommene Spiritualität einer kritischen Prüfung unterzieht, neu gestellt
werden. Andererseits csteht jedoch fest, dafß selbst 1n uUunLSeTeEelN Tagen alle
theoretischen Einwände verstummen, wenn die Welt einem echten un:!
überzeugenden Leben in FEinsamkeit Uun! Armut begegnet, wI1e etwa das
Beispiel Charles de Foucaulds beweist. uch hat iıne vertiefte Einsicht
iın das Wesen des monastischen Lebens l1er un dort einer überraschen-
den Aufwertung des Eremitentums geführt. Das 1st nicht verwunderlich.
Denn letztlich ann LLUT derjenige Verständnis für diese Lebensform un:
damit auch Für den Entschluß GSturmis aufbringen, der das Einsiedltertum

sehen gewillt ist, wIie die wahren Fremiten aller Jahrhunderte Veli-

standen haben als 1ne unbedingte Entscheidung des Glaubens, als ine
mutige, alles hingebende Antwort auf einen alles fordernden Ruf (;ottes.

Wir erfahren, daß Sturmi och wel Gefährten mit sich ın die FEinöde
ahm. Man begenet heute, da das FEinsiedlertum weitgehend einer Kurio-
ciftat geworden ist, nicht+ selten der Ansicht, da{fß eın rechter Eremit Sanz
Nein, außerhalb jeder Gemeinschaft mit anderen Menschen, ebe Das Mit-
telalter dachte hierüber anders. Die Zeugnisse dafür, dafß sich wel oder
mehr Eremiten zusammentaten, sind durch alle Jahrhunderte hindurch
sehr zahlreich. Der Athos kennt och heute die Einrichtung der sogenannten
Skiten, Vereinigungen VO'  - zweIı, drei oder mehr Fremiten einer kleinen
halbklösterlichen Siedlung. Ahnlich haben WIT u115 die Niederlassung Stur-
MM1S un Seiner Gefährten vorzustellen, die 61e 1 Jahre 736 Hersfeld
der Fulda, 1n der Einöde des ungeheuren Waldgebietes der Buchonia, be-
128 Hier 1n der Abgeschiedenheit des Urwaldes, der „Wüste* der abend-
ländischen Mönche des Frühmittelalters, lehbte Sturmi mi1t seinen Brüdern,
deren Zahl sich schließlich allem Anschein ach auf weni1gstens sieben e1I-

höht hat, Tag für Jag un: Jahr £ür Jahr das gleiche unauffällige, allein dem
Gebet un! der für den täglichen Unterhalt notwendigen Arbeit gewidmete
Leben, das Tausende VO Eremiten VOT ihm un ach ihm gelebt haben

Fine Unterredung mi1t Bonifatius
Eigil wei{ls nicht viel aus dieser Periode 1n Sturmis Leben berichten,

Was ohl als Zeichen dafür angesehen werden darf, dafß Sturmi die Ver-
borgenheit, die gesucht hatte, 1n Hersfeld auch wirklich £and Nur ıne
einzige Begebenheit Aaus all diesen Jahren 1st uns bekannt; 661e Fällt vermut-
ich in die eit Urz ach der Niederlassung 1n Hersteld. Es 1st die Keise,
die Sturmi einen nicht näher bezeichneten Ort unternahm, dem Erz-
ischof ber die Wahl VO Herstfeld Bericht erstatten, SOWI1E das Unter-
nehmen, das sich daraus ergab. Der Wunsch Sturmis nach einem Gespräch

Regulae fusius tractatae 3 J 028—933 vgl D. AMAND, L’as-
cese monastıque de saınt Basile, Maredsous 1948, 1185— 128
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mi1t Bonifatius zeigt, da{fß auch als Einsiedler die Verbindung seinem
Bischof aufrechterhielt un sich auch weiterhin seiner Führung unterstellte.

Der Erzbischof zeigte sich über die Wahl Hersfelds YABNE Finsiedelei nicht
beglückt. Der Trun! den „seinem Einsiedler“, WI1e Sturmi NnEeNNeN

pflegte, angab, beweist, dafß auch das abgeschiedenste monastische Leben
nicht völlig Vomn der Umwelt abstrahieren ann: Hersfeld lag ahe

der gefährdeten sächsischen (Gsrenze. Diese Grenze WAar etwas Fluktu-
ijerendes, eın breiter Gt+reifen ungesicherten Landes, 1n das regelmäßig bei
ieder sich bietenden Gelegenheit sächsische Guerillas einfielen, Un! 1n
litzartigen Raubzügen das benachbarte Territorium mordend un plün-

dernd verwusteten. Sobald aber eın reguläres fränkisches Armeekorps 1n
Sicht WAaärTt, tauchten 61e ebenso schnell wI1e s1e gekommen J spurlos
1mMm Dickicht der riesigen Wälder unter. Sturmi hat och Jahrzehnte spater,
bis MI VOT seinem Tode, mit diesen sächsischen Horden, die jede Schwä-
che der fränkischen Verteidigung sofort einem heimtückischen Angriff
ausnutzten, tiun gehabt. 10 drangen die Sachsen, während Karl S: 65  -
1m Jahre 778 den Spanienfeldzug leitete, ber die Reichsgrenze und stießen
[0}24 bis A E Rhein VOT, Oogen aber rasch 1n den Norden ab, als 661e VO'  -

Karls Herannahen hörten. Der Rückzug der sächsischen Guerillas rachte
damals das Kloster Fulda 1n höchste Gefähr; daß Sturmi die Evakuie-
rung der Mönche anordnete, während selbst, charakteristisch für
ihn, unverzüglich 1n das Feindgebiet eilte, ummm ıne wirksame Verteidigung
des Klosters organisieren, Was denn auch gelang. Es 1st nicht nutzlos
für das Verständnis der Persönlichkeit Sturmis, sich diese unruhige poli-
tische Lage klarzumachen, die hier 117 (Osten des fränkischen Reiches
herrschte. Sturmis Eremitenleben In der Tiefe des buchonischen Urwaldes,
art der gefährlichen sächsischen Grenze, WAarTr das CNaAUE Gegenteil eines
vertraumten, romantischen Idylls. Sein Leben glich eher dem eines küh-
e  . Pioniers, der einen vorgeschobenen Posten bezogen hat un ih: mit
zäher Ausdauer verteidigt un ausbaut. Man tut gut daran, sich dieses
Bild einzupragen, denn beschreibt einen Charakterzug Sturmis, der
WI1e eın anderer sSein aAaNZCS Leben geformt hat und der uns immer wieder
begegnen wird

FEine vergebliche Bootsfahrt
och kehren WIT YARUR Darstellung der Geschichte zurück ! Dem Wunsch

des Bonifatius entsprechend, machte sich Sturmi auf die Suche ach einem
geeigneteren Siedlungsplatz tietfer 1 sicheren Süden Die Expedition, die
Sturmi 1 o0ot unternıimmt, ist ebenso wI1e die spätere auf dem Rücken
eines Esels, die ZUuU  —4 Entdeckung des Fuldaer Klostergeländes führte, VO

Eigil mit erstaunlicher Orts- un Detailkenntnis geschildert worden, wWas

unverständlich ware, wWenNnl Sturmi celbst nicht spater VO  3 seinen Erleb-
nıssen erzählt hätte Die erste Erkundigungsfahrt mißlang. Sturmi kam mıit
seinem oot 1Ur bis A DEN Lüdermündung, ohne jedoch der anzen zurück-
gelegten Flußstrecke etwas assendes gefunden haben Erstaunlich ist
allerdings, daß eilfertig das Unternehmen abbrach und nach Hersfeld
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zurückkehrte, ohne weıtere chritte unternehmen. FEin schneller Rück-
ZUS MU: bei einem Mann, der zeitlebens seine Tiele mit bemerkenswerter
Hartnäckigkeit verfolgt hat Uun:! VOTL keinem Hindernis zurückscheute, einen
tieferen Grund gehabt haben Man wird daher ohl aum fehlgehen, wenn

190008  \ annımmt, dafß der Wunsch des Bonifatius nach orößerer Sicherheit für
die Einsiedler VO  - Hersfeld bei Sturmi auf wen1g Gegenliebe stiefs, un!
die Suche ach einem ue€en Siedlungsplatz demensprechend auch LLUT miı1t
halbem Herzen ausgeführt un bald aufgegeben wurde. Für diese Deutung
spricht nicht LLUT der erwähnte Umstand, daß Sturmi jeden weıteren Versuch
unterließ, sondern auch, daß nicht für notig hielt, Bonifatius das NCHd-
tive Ergebnis mitzuteilen.

Die Bekehrung ZU Zönobiten
Jahre spater übernahm der Erzbischof erneut die Initiative un oriff

eın zweites Mal 1n das Leben seines Finsiedlers ein, diesmal allerdings
miıt stärkstem Nachdruck. Hatte Bonifatius damals, als ZU Abbruch
des Hersfelder Eremitoriums riet, LLUTI die persönliche Sicherheit Sturmis
un seliner Gefährten 1m Auge gehabt, Z1ing ihm NUun, auf dem
Höhepunkt seiner Wirksamkeit, AT ach dem Concilium Germanıcum
VO  . 74A2 etwas Wichtigeres, ine Angelegenheit VO  } allgemeiner
Bedeutung, nämlich die Gründung eines großen Klosters mit vorbildli-
cher Disziplin 1mM Osten des Reiches, 1m Zentrum Se1INes eigentlichen
Missionsfeldes. Zum Gründer dieser Abtei hatte aber niemand anders
ausersehen als Sturmi den Einsiedler. Der Gedanke die Errichtung eines
Klosters Zing also nicht VO'  3 Sturmi, sondern VO  - Bonitfatius aus icht
weil die Zahl der Gefährten sich ständig mehrte, wI1e 1n der Geschichte
des Mönchtums oft geschehen ist 1119  - erinnere sich 1Ur den
Ursprung der Vallombrosaner oder der Gilvestriner wurde der Fremit
Sturmi 1n die Rolle eines Klostergründers gedrängt, sondern weil der ErzZz-
bischof eın Kloster wünschte, darum mußte Sturmi sSe1ın bisheriges Einsied-
lerdasein aufgeben, Zönobit uUun! Abt werden. Bonitfatius hat sich
zweifellos keine Ulusionen über die Schwierigkeit gemacht,den eigenwilli-
gecn Eremiten ZU: klösterlichen Leben bekehren Der Bericht Eigils VeI-

rat och eutlich, welchen Wert Bonifatius der entscheidenden Unterredung
mıit Sturmi beimaß. Denn collte Sturmi Abt der geplanten Neugründung
werden, dann mußlte VOT allem VO  j der TO der zönobitischen Berufung
überzeugt se1in, dann durfte diese Lebensform nicht als einen Abfall
VO Mönchtum oder als ine Flucht VOTL dem Anspruch der Finsamkeit

Das atum des Concilium Germanıcum ist bekanntlich seit SCHIEFFER,
Angelsachsen un: Franken Abhandlungen Akademie Wissenschaften

Literatur 1n Mainz, gyeistes- csozialwiss. K 1950 (nr 20) 37.—45
SIrıtten. egen SCHIEFFERS Konjektur nahm mit überzeugenden Grün-
den Stellung LOWE, Jahrb fränk Landesforschung (1955) 110—
120; vgl auch GROSZMANN, Hess. Landesgeschichte (1956) 244
—5D
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ansehen. Es gelang Bonitatius in der Tat. seinen Schüler davon über-
ZCUSCIL und sSomıiıt die dritte große Wende 1mM Leben Sturmis herbeizuführen.

Die drei Wandlungen ım Leben Sturmi1s
Die erste entscheidende Wende WarTr die Oblation durch seine Eltern,

als ach den Worten Eigils „die irdische Verwandtschaft verließ, dem
Vater uUuLLSCIET Erlösung folgte un den Weg der Pilgerschaft freudig mit
dem Bischof antrat“ ıta Sturmi C 2 Die zweiıte Wende 1m Leben Sturmı1s
WarTr sein Entschluß, Einsiedler werden, die dritte, tiefe Wandlung hatte

L11U durchzumachen, als VO Fremiten Z Zönobiten, ZU Kloster-
gründer un Abt wurde. Ob Sturmi bereits 1n Fritzlar ine monastische
Profe(ß abgelegt hatte, entzieht sich uUunNnseTeTr Kenntnis, jedenfalls Ffehlte ihm
aber, wI1e der Bericht Eigils durchblicken Jäßt, bis dahin och die Erfahrung
klösterlichen Lebens, WI1e Bonifatius sich vorstellte. Darum hat der
umsichtige Erzbischof 1n den kommenden onaten un Jahren keine (38
legenheit verstreichen lassen, seinen chüler tiefer 1n das Wesen des
zönobitischen Lebens einzuführen. Krönung un Abschluß dieses eigen-
artıgen Noviziates des uen Abtes WAarTr 7zweifellos die monastische Gtudien-
reise, die Sturmi 1n Begleitung zweler Mitbrüder 1m Jahre 7148 ach Italien,
vornehmlich ach Kom un Montecassino, unternahm. Ein volles Jahr
hielt sich ernend, beobachtend, vergleichend 1n italienischen Klöstern auf
un richtete, als sichtbares Ergebnis dieser Lehrzeit, ach der Rückkehr
Se1IN eigenes Kloster als eın deutsche Montecassıno e1n. Die Bräuche, die
Sturmi ach dem Vorbild dieses un anderer ;talienischer Klöster damals
1n Fulda eingeführt hat, wurden VO  - den Mönchen dort och Jahrzehnte
spater eidenschaftlich verteidigt, mußlten ber 817 der VO  } der staatlichen
Autorität geforderten Reichseinheitsobservanz des Benedikt VO  - Aniane
weichen8®?.

Die Studienreise Sturmis uUun: die daraus resultierende Formung des
f£rühen Fulda offenbart wıe aum e{I{was Anderes die große Wandlung,
die Sturmi durchgemacht hat Aus einem Priester, der 1n seinem Eritzlarer
Seelsorgsbezirk 1n der Mühsal der täglich andrängenden kleinen Apostolats-
verpflichtungen aufging, aus einem Eremiten, der sich 1n die menschenleere
Tiefe einer abgelegenen Wildnis eingeschlossen hatte, WarTr unter dem canf-
ten, aber stetigen Einfluß des Bonifatius 1ine Führergestalt herangereift,
die ber den beschränkten Umkreis der Buchonia hinauszusehen gelernt
hatte Wenn diese dritte Wende den Charakter Sturmis, wıe WIT noch sehen
werden, auch nicht mehr entscheidend verändert hat, hat 61€e ihm doch
jene Offenheit un jenen Weitblick verliehen, den spater Karl (Sr miıt dem
untrüglichen Gespür des (Genies sofort wahrnahm un 1n sSeine Dienste
stellen verstand.

Über die Fuldaer Bräuche VOTLT 817 unterrichtet der Supplex Libellus monacho-
TU Fuldensium: ed. SEMMLERK, Corpus Consuetudinum Monasticarum E
Siegburg 1963, 3921—327 Dazu die Untersuchung VOoO SEMMLENR, Studien
ZU Supplex Libellus und VYASB anianischen Reform ın Fulda ZKIs
(1958) 258—298
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Der heilige und 0O  En (JOF% erwählte Ort Fulda
1Ta Sturm 1 13)

Wiederum also mu{fte Sturmi auf Geheiß@ Se1INEes Meisters die Einsamkeit
seiner geliebten Klause Hersfeld verlassen, auf die Suche nacn einem
yunstigen Siedlungsplatz gehen; LLUT WarTr diesmal das Tiel höher gesteckt
als VOT Jahren. Der Bericht Eigils VO'  5 dem einsamen 1t+ GSturmis auf dem
schmalen Fischerpfad durch den dichten, vertfilzten Auewald der Flußnie-
derung xibt einen anschaulichen FEindruck VO:  } den Mühen un Gefahren,
denen GSturmi 1er ausgesetzt Wa  e Er äßt aber auch deutlich Eigenschaften
Sturmis erkennen, die uns 19808 schon Ööfter begegnet sind: seinen i1onler-
gelst, SOWI1Ee seine Unerschrockenheit un! Umsgsicht 1n ungewöhnlichen Gi-
tuatıonen, G1 bei der Begegnung mit heidnischen Slaven, die handgreif-
ich werden wollen, oder dem nächtlichen Zusammentreffen mit dem Pferde-
knecht e1INes Herrn Orcis Fuldaübergang VO  w Bronnzell. ber eın drittes
och verrat der ext der Vita dem aufmerksamen Leser, das £ür die Deutung
der Persönlichkeit Sturmis zunächst nebensächlich erscheinen INas, 1n Wirk-
ichkeit aber gerade für ih: reich üblen Folgen geWESCHN ist, nämlich die
überragende O.  &, die dem Erzbischof 1n der Planung Uun:! Gründung des

Klosters zukam. Denn allem Anschein ach hat Sturmi bereits
auf einen 398  u umschriebenen Platz innerhalb des Waldgebietes der Bu-
chonia als den geeıgneten (Ort für einen Klosterbau aufmerksam gemacht.
Es War das Gelände eines verlassenen £ränkischen Königshofes, dessen
Ruinen 1119a  j Tl VOT einigen Jahrzehnten entdeckt un! ausgegraben hat!
Niemand anders als Bonifatius selbst War ‚ der die rechtlichen Vorausset-
ZUNSCIL Für die Errichtung e1iNes Klosters auf diesem en schuf, WAäarTr

auch, der die Observanz seiner Gründung bestimmte, un! fühlte sich
auch als der eigentliche Abt des uen Klosters.

Mit och sieben anderen, ohne Zweiftel seinen alten Hersfelder Gefährten,
begann Sturmi Donnerstag VOorT dem Palmsonntag des Jahres 744, dem
1L2.Mätz: das klösterliche Leben 1n den Notunterkünften des zertfallenen
Hofgebäudes. Der Tag ist vielleicht nicht ohne Bedacht gewählt Es ist das
Fest des hl. Papstes (;regors d. Gr.,der bei den Angelsachsen in hohem an
sehen stand Uun! der damals bereits VO:  } ihnen als Heiliger verehrt wurde19.
Es 1st verführerisch, Parallelen zwischen der Sendung des Abtes Augustinus
durch Gregor ach England un der Gturmis durch den Angelsachsen ON1-
fatius 1n das ostfränkische Missionsgebiet ziehen, doch darf 1808028  D} den

Letzte Forschungsberichte (jeweils mit reicher Literaturangabe): HAÄAHN,
Die Ausgrabungen Fuldaer Domplatz 1953 Sankt Bonitfatius (Ze+
denkgabe Z 7zwölfhundertsten Todestag, Fulda 1954, 641—63836 DEKRSS Die
Katastrophe VOoO  - Fulda Fuldaer Geschichtsblätter (1964) 091—96

10) Ein Gregoriusaltar 1ın der GSt. Peter u. Paulskirche Canterbury bezeugt
VO  D Beda Venerabilis, Historia cel gentis Anglorum IL, ed. PLUM-
MERK, Oxford 1896, Das Martyrologium Bedae hat : März Depo-
S1t10 sanctı Gregori beatae memor14e): Quentin, Les martyro-
loges du yen A  age, Paris 1908,
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Vergleich nicht weit treiben, die Unterschiede sind größer als die Ahn-
lichkeiten. Eines allerdings ist vewiß beiden Unternehmungen geme1insam:
die harte Pionierarbeit, die beide Abte, der Kömer Augustinus un der
Bayer Sturml, ern VO  . ihrer Heimat eisten mulßsten, das Mönchtum
1n einem remden Land einzupflanzen.

Außerer und innerer Aufbau
Die auf den 12. März 744 folgenden Monate un Jahre vergingen damit,

das NEeUeEe Kloster sußerlich (1n innerlich aufzubauen. Die erste eit einer

Neugründung ist n1ıe leicht. angel und oft [8124 Not schauen aus allen
Ecken, das Ma{s der körperlichen Arbeit, das geleistet werden muß,
auch LUr den dringendsten Bedürfnissen abzuhelfen, ist beträchtlich und
die Zahl der Mönche 17 den meisten Fällen verschwindend klein Wenn
dann m1t dem mühsamen materiellen Aufbau nicht zugleich e1in geistiger
and 1n and geht, der die Gründermönche immer wieder einem jugend-
lichen Enthusiasmus un einer heiligen Unbekümmertheit beflügelt, +ellen
sich nicht selten lähmende Mutlosigkeit und resignierter Pessimismus ein,
die für iıne Neugründung ein geradezu tödliches Gift Se1InNn können. Oni-
fatius hat dies alles als kluger Urganisator ohl bedacht un beides, den
außeren wı1ıe den inneren Autfbau VO.  a Fulda mi1t der gleichen Energie OTall-

getrieben. Bald schon begann INa  . ach seinen Anweisungen mit dem Bau
VO  3 Kirche un Klostergebäuden, mit der Rodung des Waldes und der
Urbarmachung des Bodens. Fulda Wäar TOTZ der Dotation des Ffränkischen
Hausmeiers un den Ergänzungsschenkungen der adligen Grundherren der
Umgebung 1n seinen Anfängen eın Kloster, 1n dem och zehn
Jahre ach der Gründung, wI1e iıne spatere Quelle wissen will, „außer Milch,
Butter Uun:! KÄäse nicht viele Leckerbissen gab - und 1n dem die Mönche
mıit ihrer eigenen körperlichen Arbeit den Lebensunterhalt bestreiten muß-
ten, Wäas VO  > den Zeitgenossen als ungewöhnliche Askese empfunden
wurde!?, Die anfängliche Armut verschwand jedoch schon bald, ja fast
schlagartig mit einem bestimmten Datum, dem 5. Juni 754, dem Todestag
des hl. Bonifatius. War Fulda hbis dahin eın wen1g beachtetes Urwaldkloster
BEeEWESECI, begann mit dem aufsehenerregenden Martyrıum des Heiligen
un! der Übertragung seiner Gebeine nach Fulda e1n wahrer Strom VO.  3

Schenkungen dorthin fließen, der alle Armut schnell vertrieb. Der Abt
erhielt 19008  - TST die Mittel großzügigem Ausbau uUun! Schmuck VO' Kirche
UunNn! Kloster un! konnte 10}24 daran denken, e1in kühnes Projekt w1e den
I km langen Kanal längs der Fulda, der die Klosterökonomie mit dem NnO-
tigen Wasser versorgte un Jahrhunderte späater och 1n Betrieb WAäl, 1n die
Jlat umzusetzen. A dies zeigt, daß Sturmi, der als Finsiedler eın ent-

behrungsreiches Leben vewöhnt WAaT, die kollektive Armut nicht als das
Ideal für iıne zönobitische Gemeinschaft ansah, iıne Auffassung, die

11) ıta Bonifatii auctore Moguntino ed EEVISON: MG  &b Te  x

Germ. (1905) 104
12) Bonifatiusbr. ed yMG  a Epp selectae 51955) 193 ita Leo-

bae ed. MG  an 15 129
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durchaus den Vorstellungen der damaligen eit ber das Mönchtum ent-

spricht. An den Einsiedlern ewunderte 188028  - ZWAal, w1e nicht wenige Heili-
genviıten beweisen, die Nachahmung der evangelischen Armut!3, VO  - einem
Coenobium aber erwartete INa  D eher Prachtentfaltung als Einfachheit. Wurde
schon das einzelne Kirchengebäude mMi1t seinem kostbaren Schmuck als
Bild des himmlischen Jerusalem verstanden, galt dies och mehr VO

dem 1ın sich geschlossenen, auch wirtschaftlich selbständigen Klosterbezirk,
der das Ideal darstellte, das jede Abtei nach Maßgabe des Möglichen
verwirklichen trachtete14.

Dem geistigen Aufbau sSe1Nes Klosters widmete Bonifatius besondere
Aufmerksamkeit. Es scheint, daß ın der klugen, der freien Entscheidung
der Mönche nicht vorgreifenden, aber doch zielbewußten uUun:! beharrlichen
Formung des Fuldaer Konventes Irost un! Ausgleich gesucht hat für den
Mißerfolg un die Zurücksetzung 1n der £ränkischen Off£fentlichkeit, unter
denen gerade 1n den etzten Jahren VOLI seinem Tode csehr gelitten hat

Von der bedeutsamen Keise Gturmis nach Italien War schon die Rede,
andere FEinzelheiten der monastischen Entwicklung sind 1Ur zufällig über-
iefert, der hochherzige Entschlufß der Mönche, für immer auf Wein un!
Starkbier verzichten (was allerdings nicht lange durchgehalten wurde).
Nimmt 1119  . alle Einzelheiten, die uns bekannt Sind. II1LI1LEIN un! VeI-

gleicht 61e mit den Bräuchen anderer Klöster der Zeit, ist eın stark
asketischer Zug 1n den Anfängen Fuldas unverkennbar, un:! 111d.:  D geht
ohl kaum fehl, we1lll 1114A1l e1n Gutteil dieser Strenge auf Sturmi selbst
zurückführt.

Der Konflikt mit dem Bischof vDO  \ Maınz

Der Martertod des Bonifatius I6r für Fulda nicht 1Ur 1n ökonomischer
Hinsicht e1in Wendepunkt geWESECNH., Für Sturmi schlofß die jahrzehntelange
Periode der Jüngerschaft un! der demütigen Unterordnung ab Uun! I5
ih: unversehens selbständiger Entscheidung aller andrängenden Fragen
un Probleme. Sturmi hat diesen uel Anspruch sofort wahrgenommen
und seine Vorstellungen VO  } Anfang mit der ihm charakteristischen
Energie vertreten. Dabei geriet gleich Beginn 1n ıne tragische, 1mM
etzten ohl unvermeidliche Kontroverse miıt seinem früheren Mitschüler

13) Zum Ideal der paupertas evangelica vgl neuestens BOSL, Potens un
Pauper, begriffsgeschichtliche Studien ZUT gesellschaftlichen Differenzie-
LUNgs 1 frühen Mittelalter un! ZU Pauperismus des Hochmittelalters
DERS,., Frühformen der Gesellschaft 1mM mittelalterlichen Europa, München
Wien 1964, 106—134, bes 120—123, der ber den religiös-monastischen
Armutsgedanken 1mM Frühmittelalter, wIı1e pointiert 1n Liudgers ita rego-
r Iraiect ZU. Ausdruck kommt, unterschätzt.

14) 50 ibt z.B der berühmte Klosterplan VO:  - St Gallen wahrscheinlich den
offiziellen Idealplan für die Klöster des Frankenreiches unter Ludwig Fr.
wieder. Vgl HORN, On the Author of t+he Plan of G+t all anı the ela-
tion of the Plan to the Monastic Reform Movement Studien ZU St (1
ler Klosterplan, hrsg. VO  - DUFT, G+t. Gallen 1962, 103—127,
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Lul, dem Nachfolger des Bonifatius auf dem Bischofsstuhl Mainz. Der
Streit flammte bereits Darg des gemeinsamen Meisters auf Während
Lul die Forderung erhob, den Leib des Heiligen 1n seiner Bischofsstadt bei-
zusetzen, verlangte GSturmi eisern, den unsch des Bonifatius respektie-
LE und ih: in Fulda begraben. Die Hartnäckigkeit, mit der Sturmi seine
Ansicht verfocht, drang schließlich durch und Lul mußte nachgeben.

Die landläufige Meinung urteilt nicht eben yunstig ber die Persönlich-
ce1it des Mainzer Bischofs, ohne 7Zweifel die einseltige Darstellung
Eigils mitschuld ist Lul konnte sich gewiß nicht miıt Bonifatius MESSECN,
fehlte ihm die Neigung un ohl auch Fähigkeit organisatorischer und
kirchenpolitischer Wirksamkeit, wI1e 612 Bonitfatius eigen WAarTr, fehlte ihm
dessen Dorge für die spezifisch fränkischen Probleme, VOT allem aber dessen
geistige Schwungkraft. Im Grunde iıne Gelehrtennatur mit elner starken
Veranlagung ZAT kontemplativen Leben, verschlof sich unter dem Fin-
druck des wachsenden fränkischen Widerstandes mi1t den Jahren immer mehr
un sıchte ent+täuscht un resignliert JIrost bei seinen angelsächsischen
Landsleuten. ber ware ungerecht, TYyUT diese GSeite bei ihm sehen.
Unauffällig und doch nicht ohne Geschick verwaltete das schwere Erbe
des Bonifatius 1n der Mainzer Diözese, die untier ihm durch die endgültige
Einbeziehung der Diözesen Buraburg un Erfurt jene gewaltige Ausdeh-
1UNS erhielt, die 661e 1 wesentlichen bis DA Neuordnung der Diözesan-
SICHNZECN 1 Anfang des 19. Jahrhunderst behalten sollte15 1E768| WarT sicher
nicht jener Intrigant, als den ih: Eigil hingestellt hat Wenn die Rechts-
nachfolge des Bonifatius auch in Fulda antreten wollte, konnte gute
Gründe dafür 1NsSs Feld führen, un hätte auch Erfolg gehabt, wWEe11l
nicht gerade auf einen Mann wiıie Sturmi gestoßen ware. Wenn we1l das
Gileiche tun, bedeutet das och lange nicht das Gilleiche! Der Autorität
des Bonifatius hatte Sturmi sich gebeugt, diejenige des Bischofs Lul War

jedoch nicht nzuerkennen gewillt, zumal letztlich die Selbständig-
eit des Klosters un dessen ungestorte Entwicklung eing Die Spannung
zwischen den beiden Männern schwelte jahrelang 1 Untergrund, bis 61€e
1n den Jahren 762/63 lichterloh ZU Ausbruch kam

Sturmi1 ım Exil
Den Anstoß gab allerdings, das MU: betont werden, nicht der Mainzer

Bischof un uch nicht Sturmi, sondern iıne Gruppe VO  . drei uldaer Mön-
chen, die ihren eigenen Abt bei der höchsten staatlichen Autorität denun-
zierten. Worauf die Anklage lautete, wird nicht gesagt, doch bestand 616e
allem Anschein ach 1n dem Vorwurf hochverräterischer politischer Bezie-
hungen Z bayerischen Herzogshaus. Sturmi wurde den fränkischen
Hof zitiert un kurzerhand 1n die nordfranzösische Abtei Jumieges Vel-
bannt.

15) Außer SCHIEFFER (oben siehe ERITZE, Bonifatius un die Ein-
beziehung VO  } Hessen un! Thüringen 1n die Mainzer i1özese: Hess.,
Landesgeschichte (1954) 27—63



Sturmi VO':  } Fulda

Die Sitte, mißliebige Personen, VOT allem politische Gegner, 1n 21n Kloster
verbannen, War sowohl bei den Merowingern als auch bei den Karolin-

SC eın nicht eben selten benutztes Machtinstrument. In den meisten Fällen
WAäarTr diese Verbannung einer lebenslänglichen Zuchthausstrafe unserer Tage
gleichzusetzen, da INa  . den unglücklichen Sträflingen kurzerhand das Haupt-
aar schor un 61e gewaltsam VAÄAUGE Ablegung einer monastischen Profeß
al VO  > der keine Dispens gab

Diese Verschärfung der Gtrafe fel bei Sturmi natürlich fort, da bereits
Mönch WAär. Dennoch lebte auch 1n der remden Abtei als eın Gefan-
36 Das Kloster, etwa e1n Jahrhundert alter als Fulda, lag 1n einer der
großen Schlingen, welche die Seine hinter KRouen macht; War auf drei
Seiten VO  . VWasser umgeben und 1Ur durch iıne schmale Landbrücke mit
der Außenwelt verbunden, „wahrlich e1in geeigneter Ort für die Abgeschie-
enheit e1ines Klosters, aber auch eines Gefängnisses auf Lebenszeit!!0“
Der damalige Abt VO  } Jumieges, Droctegang, WAarTr der £ränkischen Reichs-
regierung voll ergeben Uun! VO  - ihr schon Ööfter miıt heiklen diplomatischen
Aufträgen betraut worden. Seine Person bot also die beste Gewähr für
ıne sichere aft des politischen Häftlings Sturmi. wel Jahre blieb der
Abt VO  j Fulda 1er 1n Gewahrsam. Mittlerweile nahmen die Dinge, die
sich während seiner Abwesenheit 1n Fulda zutirugen, einen dramatischen
Verlauf. Der Mainzer Bischof ate versucht, einen ihm genehmen ( je15f-
lichen Gturmis Gt+elle vAl Abt einzusetzen, der neUe Obere vermochte
sich aber den geschlossenen passıven Widerstand des Konvents icht
durchzusetzen. Die Neuwahl, die Lul notgedrungen erlauben mußte, brachte
einen Anhänger GSturmis die Spitze der Abtei, der sich weigerte, die AÄAu-
orıtat des Mainzer Bischofs nzuerkennen un sich LLUT als Administrator
des Klosters ansah mit der einzigen Aufgabe, die Wiedereinsetzung Sturmis
in die Wege leiten. Sie gelang schneller, als 111a1l gedacht hatte König
Pippin begnadigte 8881 Frühjahr 765 überraschend seinen Gefangenen un
ernannte ih: wieder 7A00 Abt VO  o Fulda, unterstellte aber zugleich das
Kloster en geschickter politischer Schachzug unmittelbar der Reichs-
gewalt. Gewiß WAar damit der and Luls für immer entzogen, aber wel-
chen Preis dafür bezahlen hatte, sollte sich schon nächsten Jahr-
zehnt herausstellen.

Auf Arbeitsfeldern
Mit dem Regierungswechsel VO  } 7568 cetizte ıne verstärkte außenpoliti-

sche Aktivität des Reiches ein, die auf Betreiben der Königinmutter Ber-
trada VOT allem ine Verbindung mit den Langobarden Y7Anb Ziel hatte
Es ist eın Zeichen für das Vertrauen, das der Fuldaer Abt TOEZ sSeliner nicht
unbedenklichen politischen Vergangenheit bei den Ffränkischen Macht-
habern, nicht zuletzt bei dem JjJungen Karl, genoß, dafß schon bald 1n einer
wichtigen Friedensmission den bayerischen Hof gesandt wurde, ine Auf-

16) STOLLENGAFYER, Das rab Herzog Tassilos 111 VO:  5 Bayern: 105 Jahres-
bericht des öffentlichen Gymnasiums der Benediktiner remsmünster, 1962,
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gabe, die ZUrTr vollen Zufriedenheit seiner Auftraggeber löste. Es Wal-
eien jedoch och größere un schwerer: Pflichten auf ih: Der erfolg-
reiche Verlauf des Sachsenfeldzuges Von FD bestimmte Karl! Gr die Chri-
stianisierung der eroberten Gebiete energisch voranzutreiben. Fulda hatte
JE den Preis für den Rechtsschutz, den der König ihm gewährte, zahlen.
arl brauchte für seine Missionspläne Priester. Woher sollte 61€e nehmen,
wWwWenNll nicht aus den Abteien SEe1INES Reiches, vornehmlich den 1m (Osten
gelegenen? Bereits A.Hauck hat gespurt, daß Karl d. Gr. dem Mönchtum
1mM tiefsten verständnislos gegenüberstand!?. hne Sinn für die esondere
Berufung, die das monastische Leben 1m (sanzen der Kirche besitzt, holte

die Mönche aus ihren Klöstern heraus und verlangte VO  . ihnen Missions-
arbeit unter einem Volke, das diesen Männern FE mıit Mißtrauen un Ab-
lehnung begegnete. Sturmi hat den staatlichen Missionsauftrag SEINE
Abtei gehorsam ausgeführt, blieb ihm auch nicht anderes übrig. Wohl
auf dem Reichstag VO  . Paderborn ET wurde ihm als kommissarischem baı
ter 21n Großteil des eroberten sächsischen Territoriums ZALEL.: Missionierung
übertragen. Er und seine Mönche entfalteten sogleich ıne rcsc Predigttätig-
keit, die freilich ach dem usweis der Quellen eher dazu angetan WAaT, die
Gefühle der schon VO  . Natur Aadus verschlossenen Sachsen mehr erbit-
tern, als ihre Herzen £ür die Botschaft VO  3 der Liebe Chrigsti Ööffnen. Der
Autfstand des Jahres 778 ıst wahrscheinlich nichts anderes als 1ne spontane
Reaktion auf die unkluge und überhebliche Art, mit der Sturmi un die
anderen fränkischen Missionare den Glauben unter den besiegten Stiämmen
verkündeten. uch 1l1er erweist sich Sturmi als eın ind seiner eit un
seiner Umwelt. och Jahrzehnte spater hatte 108028  D 1n Fulda, wWI1e die Vita
Sturmi selbst beweist, für diese sächsischen Barbaren Aur abfällige Worte
übrig, un VO  ; dem Wohlwollen, mit dem der Angelsachse Bonifatius die
„Altsachsen“ betrachtet hatte, ist 1n dem bayerisch beeinflußten Fulda nichts

spüren?®, Sturmi selbst hat sich, wWI1e sSe1in Verhalten bei dem besagten
Aufstand zeigt, durchaus als fränkischer Amtsträger gefühlt, der nicht ab-
geneigt WAär, notfalls mit militärischen Mitteln die Widerspenstigen
vorzugehen. Als Karl dr 1mM folgenden Jahr einen Vergeltungsschlag

die Rebellen führte, bestellte bezeichnenderweise niemand anders
als den Abt VO  > Fulda Zu Festungskommandanten der zurückeroberten
Eresburg, eines Zentrums des sächsischen Widerstandes.

Mönchtum und Politik
An der starken außeren Aktivität, die Sturmi ach dem Tode des ONni-

fatius entfaltet Har kann der moderne Beobachter nicht vorübergehen, ohne
G1e einer kritischep Beurteilung unterziehen. Die Forderung einer deut-

17) Kirchengeschichte Deutschlands IL, - nr Leipzig 1L91Z; 578—588
Grundlegen die Untersuchung VO  - SEMMLER, arl der Große und das
fränkische Mönchtum arl der Große, Lebenswerk un! Nachleben I1 Das
gelstige Leben, hrsg, VO  } J Düsseldorf 1965, 255—289

18) Zum bayerischen Einfluß 1mM frühen Fulda vgl SCHRÖBLER, Fulda und die
althochdeutsche Literatur: Literaturwiss. Jahrb N. (1960) 1—260,
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lichen Trennung der kirchlichen VO  j den eın staatlichen Belangen ist seit
der Aufklärung einem unaufgebbaren Grundsatz der Staatsraison CWOTI-
den; auch die Kirche sieht deutlicher als in früheren Jahrhunderten die C B
fahren, die ihr A4aUS ei1iner allzu CL Verbindung mıit dem Gtaat drohen.
Erst recht muß INa  . VO Mönchtum die erkennbare Distanz ZUuU Getriebe
der Welt erwarten und das gelebte Zeugnis für 1ıne jenseitige Wirklichkeit
inmıitten einer Gesellschaft, die immer wieder eın innerweltlichen Zielset-
ZUNSCIL verfallen droht

Nur derjenige wird aber Sturmis politisches Verhalten gerecht beurteilen,
der auf dem Hintergrund der mittelalterlichen Welt sieht. Bereits ce1it
mehr als wel Jahrhunderten hatte das Mönchtum 1 gallischen Kaum einen
immer stärker werdenden kirchlichen und politischen Einfluß ausgeübt, der
ZU Teil hochberühmte Namen w1e Columban VO:  a Luxeuil geknüpft
WAarl. Die Reihe der 1n das Söffentliche Leben eingreifenden Uun! manchmal
entscheidend mitbestimmenden Mönchsgestalten sollte 1n den folgenden
Jahrhunderten OS och zunehmen: die heiligen bte Odilo un Hugo
VO:  5 uny Staatsmaäanner VO  - europäischem Rang, Zanz schweigen
VO.:  > Bernhard VO  . Clairvaux, dem Ratgeber VO  3 Königen un! Päpsten un!
Initiator des zweıten Kreuzzuges. Ging diese internationale politische Füh-
rungsposition des Mönchtums auch miıt dem 12. Jahrhundert Ende,
setzte sich doch die VO Feudalismus begünstigte un ermöglichte Tendenz

weltlicher Macht 1ın kleinerem Stil 1n den unabhängigen Fürstabteien
des Reiches bis ZUTC Säkularisation 1503 £ort. uch Fulda ist diesen Weg AA

staatlichen Selbständigkeit Der sSsOoOuverane Abtbischof des freien
Reichsstiftes Fulda VO Ausgang des 18. Jahrhunderts hat sußerlich WarTr

wen1g gemein miıt dem schlichten, rauhen Gründerabt aus dem achten Jahr-
hundert, csteht aber 1n der gleichen Tradition des politischen Spiels monastı-
scher Würdenträger, dem bereits Sturmi beteiligt WAar.

Es ist auffallend, dafß Sturmis Wirken VOT dem Tode des Bonifatius —

scheinend ausschließlich den innerklösterlich-monastischen Problemen g..
golten hat; während spater 1n steigendem Maße außeren Aufgaben g-
widmet WAar. Man darf dies nicht 32589 auf die schon erwähnten unerbittli-
chen Forderungen Karls T an die Abteien seines Reiches zurückführen,

stark dieser Druck auch +atsächlich Wa  I Denn die politischen Eskapaden,
derentwegen Sturmi bei der fränkischen Regierung angeklagt un! ach
Jumieges verbannt wurde, fallen bereits ın die eit VOT arl d.Gr.,und
auch die heikle diplomatische Sendung den bayerischen Hof hätte Karl!
ohl aum dem Abt übertragen, wWenll dieser eın unbekannter, weltfremder
Klosterinsasse gEeEWESECN ware. S0 ann 1119  > sich des FEindrucks nicht erweh-
DE, dafß Sturmi selbst den Weg 1n die OffFentlichkeit gesucht hat Die mili-
tärische Führungsposition, die während der Sachsenunruhen VO:  > 778 un!
779 innehatte, ist auch für die damalige eit nicht völlig unproblematisch.
Gewiß@ War der Abt VOILl a; e1Nnes osters, das unter Königsschutz stand,
verpflichtet, mit einem Truppenkontingent dem König beizustehen, aber

handelte weder 1 Sinne der bonifatianischen Reformdekrete noch der
fränkischen kirchlichen Gesetzgebung 8801 allgemeinen, wWennll selbst aktiv
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Krieg teilnahm1®. Zwar ist unmöglich für uns, festzustellen, ob
Sturmi unter den damaligen Bedingungen anders hätte handeln können,
aber sicher ist doch, daß der kriegerische (‚eist des streitbaren Abtes die
Sachsen TST recht die Botschaft des Christentums mifßtrauisch machen
und G61e 1n der Überzeugung bestärken mulßste, die Mission se1 LLUT eın Mit-
tel, 661e vollständiger den verhafßten Franken unterjochen.

och 1St mi1t Nachdruck betonen, daß sich Sturmi der Iragweite seliner
öffentlichen Aktionen, VOT allem seiner militärischen Mitarbeit die
Sachsen, ohl aum bewußt geworden 1st Grundsätzlich War die Symbiose
zwischen GStaat un: Kirche 1 der Karolingerzeit eın Problem, LLUT Zanz
wenigen Männern, WI1e etwa dem Angelsachsen Alkuin, kam die fränkische
Missionsmethode bedenklich VOT, un orundsätzlich bestritt niemand das
Recht des Königs, 1n das innere Leben der Klöster einzugreifen. Welche
Folgen aber dieses staatliche Auftfsichtsrecht einerseits un der politische Ein-
GAaTı der Bischöfe un bte andererseits auch schon für die damalige (S@-
sellschaft hatte, welch bedenklicher Entfremdung VO  } ihrer eigentlichen Be-
rufung VOT allem die Mönche ausgesetztJ veErIMaAS der heutige Histo-
riker aus der Distanz VO'  . mehr als 1000 Jahren vielleicht besser
beurteilen als die wWI1e Sturmi unmittelbar Beteiligten®®.

Das Ende
Gturmi stand 1m Jahre 779 bereits 1n den Siebzigern. Bis jetzt War er VO:  3

einer erstaunlich robusten Gesundheit SCWECSECN, aber 1U machte sich doch
das Alter bemerkbar. Schon während der Wochen, da Festungskomman-
dant der Eresburg WAarT, trug den Todeskeim 1n sich. Im Dezember kehrte

krank in seine Abtei zurück, begleitet VO: königlichen Leibarzt, den
Karl d. Gr. besorgt ihm mitgegeben hatte Der Arzt vermochte dem alten
Mannn nicht mehr helfen, ine Medizin, die Sturmi eingab, verschlim-
merte ©2 ach dessen Meinung den Zustand. Er Ffühlte sich dem Tode ahe
Uun! ieß deshalb 16. Dezember durch das Geläut cämtlicher Glocken
die Kommunität sSein Krankenlager rufen, sich VO  . seinen Mönchen
mıiıt ergreifenden Worten verabschiedete und s1e inständig ermahnte, ihrer
Berufung Lreu bleiben. Am folgenden Tag cetzte der Todeskampf e1ln.
Einer der Umstehenden, berichtet Eigil als AÄAugenzeuge, wandte sich
den sterbenden Abt mit der Bitte, sSein Kloster doch nicht VETSCSSECN, wenn

bei Christus weile, un seinen Mönchen eın mächtiger Fürsprecher
Se1IN. „Unvermittelt schaute uns d  an erzählt der Chronist, „und sagte
Erweist euch selbst dessen erst würdig un seid 1n Lebenswandel,
19) Vgl Boniftatiusbr. VOon FG NO ed. NS  &b Epp sel 21955) 83 und

die Antwort von Papst Zacharias eb 51 a.a.Q0 Ferner Concilium Ger-
anıcum (a 742) Cafrfil. MG  an Conc. 58 i Concilium Suessionense (a 744)
Calr MG  En Conc IL, 1l Karoli Capitulare prıiımum (ca. 769) CaD
1— MG  E3 apl II

20) Kritische, ber ohl nicht ungerechtfertigte Beurteilung der fränkischen
Geistlichkeit bei FICHTENAU, Das karolingische Imperium, Zürich 1949,
G AA
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daß ich begründete Fürbitte für euch einlegen kann, un dann 11 ich schon
tun, Was ihr bittet!“ Das ach den Angaben des Biographen seine
etzten Worte Man schrieh Freitag, den 17. Dezember 779 Seine Mönche
begruben ih: 1n der VO  3 Bonifatius begonnenen un V  - ihm selbst vollen-
deten Abteikirche, der südlichen Wand

Versuch einer Deutung
Es ist schon nicht leicht, einen Menschen beurteilen, den 188028  3 selbst

gekannt, miıt dem 18998028  3 häufig verkehrt, dessen Briefe INa  - gelesen, des-
GE  3 Eigenarten INa  . beobachtet hat Denn letztlich ist jeder Mensch ein CGe-
heimnis, dessen Tiefen LLUT Gott enträtseln kann, G, der uns innerlicher
ist, als WIT uns selbst. Um wieviel schwerer ist für einen Historiker, fun-
dierte un grechte Aussagen ber einen Menschen des frühen Mittelalters,
wWI1ie Sturmi, machen, ber den WIT praktisch LLUT das wissen, Was sSe1in
Biograph AaUS dem Schatz der persönlichen Erinnerung berichtet hat Gileich-
ohl offenbart eine eNaAuUE Betrachtung und Abwägung der Verhaltens-
welsen Sturmis in den verschiedenen 5Situationen, die Eigil geschildert häat,
bestimmte Konstanten des Charakters, die 1n unlserer biographischen Skizze
des öfteren hervorgehoben, un die nu einem Gesamtbild vereinigt
werden sollen.

Eine der hervorstechendsten Eigenschaften, die 1988 Leben Sturmis
begegnen, ist ohne Zweiftel der Feuereifer, VO  z} dem dieser Mannn bis seın
Ende beseelt WarT, angefangen VO  5 sSeiner ersten Wirksamkeit als Priester
1n Fritzlar bis seinen etzten Tagen auf dem Krankenbett, die VO  } der
DSorge für seine Mönche erfüllt sind. Dieser „gzute Eifer“ (im Sinne VO
Regula Benedicti C#72) wWarTr ‚ der ih icht mıit dem normalen Leben 1n
Fritzlar zufrieden sSe1ln lief, sondern ih: Höherem, einer vollständigen,
kompromißlosen Hingabe Gott trieb. Sein Eifer War jedoch geiragen
VO  aD} eInem echten Gehorsam, Was icht selbstverständlich ist un darum
besondere Erwähnung verdient. GSo War der Gang 1n die Einöde VO  D} Hers-
feld nicht iıne absonderliche Laune Sturmis, sondern ach der Auffassung
Eigils, die der Wirklichkeit entsprechen dürfte, ehrliche Antwort auf einen
Anruf Gottes. Andererseits wird I1a  . Sturmi ohl nicht Unrecht tun,
WwWenn INa  } Sagt, dafß die Kühnheit dieser Lebensweise un ihr Radikalismus
zutiefst auch seinem Naturell entgegenkam, das sich nıe mit dem Mittel-
mäßigen begnügt hat Dieser Ernst der Lebensauffassung un! die Strenge,
die ihn alle Sötrapazen Uun! Gefahren des Eremitenlebens 1n Hersfeld g..
ringachten ließ, haben auch seine Haltung als Zönobit un als Abt entschei-
dend gepragt Es ist nicht VO  > ungefähr, daß Fulda 1n seinen Anfängen 1n
betont asketisches Kloster WAarT, 1in dem Buße un! Einsamkeit ine Rolle
spielten, die dem heiteren Leben der Fuldaer Fürstäbte Uun! adligen
Kapitulare der Barockzeit einen grotesken Gegensatz bildet. ber wiederum
steht Beginn dieses Lebensabschnittes 1ine Gehorsamstat, die

höher bewerten ist, als 61e den eigenen Vorstellungen zuwiderlief£:
Sturmi hat das zönobitische Dasein, TST recht die Abtswürde, nicht gesucht;
aber mit demselben Feuereifer un derselben Hingabe, mıit der acht Jahre
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hindurch seine eremitische Berufung verwirklicht hatte, ist auch
die Lösung der schwierigen Aufgabe gCeSANSCNH, die Bonifatius ihm zugedacht
hatte

Von ungestumem Temperament
Der Elanı; mit dem Sturmi alle außeren Widerstände ın seinem Leben

yemeistert Hat: ist 1n dieser ausgepragten Form allerdings nicht enkbar
ohne die Kehrseite, ohne andere Charaktereigenschaften, die sich dazu kom-
plementär verhalten. Lampert VQ  . Herstfeld nannte 1m 11. Jahrhundert,
fußend auf der Überlieferung sSe1INeEes Fulda feindlich gesinnten Klosters,
Sturmi einen „Mann VO hervorragendem Geist und rühmenswerter Heilig-
keit, aber auch Vo ungestumem, ja wildem Temperament“** 1Ne Charak-
teristik, die ohne 7 weiftel das Wesentliche tritf£t. Sturmi WAar 1n der Verf£ol-
SUuNns seiner Tiele VO  . einer Ausdauer un Hartnäckigkeit, die mitunter

Starrsinn grenzte WAar entsprach einem Wunsch des Bonifatius, 1n
Fulda beigesetzt werden, aber die Vehemenz und Leidenschaftlichkeit, mıiıt
welcher der Abt VOT dem Darg des Heiligen den Anspruch Luls bestritt Uun:!
den eher behutsamen als draufgängerischen Mitschüler vAn Nachgeben
ZWalNs, ist nicht frei VO  . unklen Schatten. Es INa sein, daf Lul, der 7zweifel-
10s 1n 24  m Glauben handelte, dem Kloster spater Unrecht zugefügt Hat. das
abzuwehren Sturmi die Pflicht hatte, aber mußlte sich dieser sachliche Gegen-
csatz einNner persönlichen Feindschaft auswachsen, die Sturmi, bis zuletzt
VonNn seinem Recht überzeugt, erst auf dem Gterbebett feierlich begrub? Der
Abt VO  - Fulda WaTr zeitlebens nichts weniger als e1ın raumer und Romanti-
ker, sondern VO:  z einer handfesten Nüchternheit, die sich nichts ormachen
ieß Beweis dafür sind seine bestimmten, eher skeptischen als zuversichtli-
chen Worte, die csterbend seinen Mönchen sprach. ber dieser nüch-
erne Realismus scheint nicht frei SCWESECN Sein VO.  . einem Aaus Enttäu-
schungen geborenen Mi£ßtrauen: Mißtrauen Lül, Mifßtrauen
seinNe Mönche, aus deren Reihen seine Verräter gekommen J
trauen selbst den Ärzt, den Karl Gr ihm 1n seiner Krankheit
geschickt hatte der Arzt wirklich ein falsches Heilmittel anwandte, wIıe
Eigil meınt, wird für immer ungeklärt bleiben, eigenartig berührt aber, daß
Sturmi selbst den TINEN Mann 1n aller Off£fentlichkeit FÜr die Verschlechte-
rFung seines ustandes verantwortlich machte.

Der Pionier

Je mehr 13008  > sich mit der Gestalt Sturmis befaßt, desto deutlicher wird,
da@ ein Mann von starker, ursprünglicher Dynamik geEWESCN se1in IU
Das:; WAas ihm 1n einem nicht SENAUCT bestimmenden Ma{fil abging, War das
Besonnene, Abgewogene, Ausgeglichene, UZ das typisch benediktinische

21) Vir excellentis ingen11 et praedicandae sanctitatis, sed vehementis nımıum et
ferocis naturae. Vita Lulli archiep. ed OLDER MG  H
TT Germ. (1894) 323



Sturmi VO  $ Fulda

Ideal der discretio. Er War eın Gelehrter bezeichnenderweise berichtei
Eigil nicht das Geringste ber die Entwicklung der Studien 1im jungen Fulda,
und VO  - jener Freude Büchern, die nicht wenige Zeitgenossen erfüllte,
hören WIT bei Sturmi nichts. Ja, WAarTr nicht einmal e1n eigentlich kontempla-
t1V veranlagter Mensch, wenn auch jahrelang 1n der Einöde gelebt hat
Dafür WAäarT se1in Drang ach außerer Tätigkeit ausgepragt. Dennoch ist
charakteristisch für ihn, Un das verleiht ihm 1NnNe oroße Ahnlichkeit mıit
modernen Mönchsgestalten WI1e dem Gründer der Abtei Pierre-qui-vire,
Jean-Baptiste Muard, oder demjenigen VO  - Mariannhill, dem Trappistenabt
Franz Pfanner, dafiß alles Verlangen ach Aktivität 1n Se1INer Geele UuUnNnge-
schieden un unvermischt mit einer kühnen Liebe vAn einsamen, asketisch-
monastischen Leben verbunden WAaT. Wie uUuUar un Pfanner hat Sturmi
erst als schon Priester War Uun: 1 Seelsorgsdienst stand, die erufung
ZU Mönchtum erfahren. Wie 61€e ist 1, gehorsam dem Ruf Gottes, Z
Klostergründer geworden. Wie G61€e besaß einen harten Pioniergeist mit
allen guten und allen negatıven Yeiten, die dieser Begriff umtaßt. Bonifatius
hätte wahrlich keinen geeigneteren Mann für die VO  - ihm geplante Grün-
dung Vomn finden können als eben seinen Hersftelder Einsiedler
Sturmi

Der Heilige
Die Umwelt, Ja der eigene Konvent, hat den ersten Abt VO  - Fulda nicht

als Heiligen angesehen, geschweige denn verehrt. Sein rab wurde VO  »
keinem Pilger besucht, un kein Wunder ist uns bekannt.

War Sturmi eın Heiliger? Vor ein1gen Jahren hat Nitschke die gleiche
Frage bezüglich eines anderen mittelalterlichen Menschen, des deutschen
aisers Heinrich H. gestellt*2, Die Antwort, die Nitschke gegeben hat, trifft

mit den entsprechenden Abwandlungen auch auf den ersten Abt VO
Fulda Wie bei Heinrich 58 muß INa  3 auch bei Sturmi ohl richtiger fra-
SCN, WarTum LLUTr ihm unter vielen Abten SE1INES Jahrhunderts die Ehre
einer Heiligsprechung widerfahren ist. WAar sind die Hintergründe der
Kanonisation Sturmis durch Papst Innozenz I1 auf dem Zzweıiten Lateran-
konzil VO':  } 1139 och nicht geklärt®3. Doch annn eın Zweiftel darüber be-
stehen, daß das entscheidende Motiv dazu die Rolle Sturmis als Gründer-
abt der mächtigen Reichsabtei Fulda WAar, dessen Heiligsprechung dem ehr-
würdigen Kloster uen Glanz verleihen mußte. ber unabhängig VO  . die-
SE  z} historischen Beweggründen ist für die Gegenwart, die das Heiligen-
ideal früherer Epochen neu überdenkt, gerade die späte Kanonisation Stur-
mM1Ss VO  ' Bedeutung. Denn 1Ur weil die eigene eit ihn nicht als Heiligen
betrachtet und 1n das otarre Gewand der damaligen Hagiographie gekleidet
hat, ist Sturmi ıne der wenıgen Heiligengestalten des Frühmittelalters, die

22) pHeilige 1n dieser Welt (Urban-Bücher 64), Stuttgart 1962,
23) ber die Entwicklung des Sturmikultes orientiert besten RICHTERK,

Das Proprium Sanctorum Ecclesiae Fuldensis seit dem Anfang des VII Jahr-
hunderts Quellen Abhandlungen ZUTI Geschichte der Abtei der Dis5-
ese Fulda 1915, 64R
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für u15 och als lebendige, ringende Menschen VO:  } Fleisch un Blut e1-

kennbar sind, bei denen die opannung zwischen (jeist un Fleisch, zwischen
Gott und Welt, von der ihr Leben, wie das jedes Heiligen erfüllt WAarT,
aller literarischen Verhüllung och spürbar ISt [DDamit aber das ist die
Antwort auf uUuLSeTe Frage wird Sturmi, der unablässig Suchende un
Kämpfende, Z Stellvertreter aller jener unbekannten Abte, Mönche un
Einsiedler seiner Zeit, die gleich ihm 1n ihrem Leben nichts Christus VOI-

ziehen wollten, un die mit der gleichen kühnen Beharrlichkeit wı1e 1Ur

das ine Ziel verfolgten, (3OE& 1n allen Wechselfällen ihres Lebens —

chen und £inden.


